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Innsbruck, Absam, Seefeld
– Am heutigen Montag jährt
sich das Novemberpogrom
von 1938 – das organisierte
Vorgehen gegen die jüdische
Bevölkerung, das in Innsbruck
von besonderer Brutalität ge-
kennzeichnet war.
In einem Programm, das

heute Früh online geht, erin-
nern die Tiroler Landesmuse-
en und das Gemeindemuse-
um Absam an einen weiteren
erschütternden Aspekt der re-
gionalen NS-Geschichte – die
Todesmärsche von KZ-Häft-
lingen Richtung Tirol kurz vor
Kriegsende 1945.
SeitMonatenhattendiebei-

den Museen für 9. November
die österreichische Erstauf-
führungderKlaviersonate „27.
April 1945“ von Karl Amadeus
Hartmann im Ferdinandeum
vorbereitet.
Dabei sollten auch die rea-

len Hintergründe dieser Kom-
position erläutert werden:
Hartmann war nämlich Au-
genzeuge der Todesmärsche.
Am 27. April 1945 sah er direkt
vor seinemHausamStarnber-
ger See,wie schwerbewaffnete
SS-Männer Hunderte entkräf-
tete, ausgehungerte Häftlinge
mit Kampfhunden Richtung
Alpen trieben. Sie sollten vor
den anrückenden US-Trup-
pen fortgeschafft werden.
Hartmann, der sich zwi-

schen 1933 und 1945 demNS-
Musikbetrieb verweigert hatte

und daher nicht aufgeführt
wurde, versuchte dem Ver-
gessen mit der Komposition
einer Klaviersonate entgegen-
zutreten. Er stellte ihr beklem-
mende Worte voran: „Am 27.
und 28. April 1945 schleppte
sich ein Menschenstrom von
Dachauer ‚Schutzhäftlingen‘
an uns vorüber – unendlich
war der Strom – unendlich
wardasElend–unendlichwar
das Leid.“
Der zweite Lockdown hat

die Museen nun dazu ge-
zwungen, die Veranstaltung
ins Netz zu verlegen: Franz
Gratl vom Ferdinandeum,
Matthias Breit vom Gemein-
demuseum Absam und der
PianistMichael Schöchhaben
einen Teil des Programms

aufgezeichnet und einenPod-
cast erstellt.
Den ursprünglich geplan-

ten Abend haben die Museen
einem der wenigen nament-
lich bekannten Opfer des To-
desmarschesnachTirol vor 75
Jahren gewidmet: Der gelern-
te Schneider Josef Markofsky,
am 25. März 1915 in Radom
in Polen geboren, starb am
2. Mai 1945 im Altenheim in
Telfs.
Markofsky war politischer

Häftling des KZ Dachau und
einer von ca. 1700 Menschen,
die mit dem Zug – Endstation
Seefeld – Richtung Tirol ver-
frachtet wurden. Nach seiner
Befreiung durch die amerika-
nischen Truppen brach er in
Telfs zusammen und wurde

im Altenheim untergebracht,
wo er nach zwei Tagen ver-
starb.
Die Bildung des Häftlings-

zuges („Kommando Ötztal“)
war am 23. April 1945 im KZ
Dachau befohlen worden.
Vermutlich sollte unter Ein-
satz der Gefangenen die Er-
richtung eines Großwind-
kanals für Flugzeugtests im
Ötztal vorangetrieben wer-
den. In Seefeld mussten die
mehrheitlich jüdischen KZ-
Häftlinge aus dem Zug, in
dem sie seit Tagen vor sich
hin vegetierten, sie wurden
zu Fuß weiter nach Mösern
und später wieder zurück
nach Seefeld getrieben.
Viele starben, ganz knapp

vor der Befreiung, an Kälte
und Erschöpfung oder wur-
den erschossen. Wie viele
Opfer der Zugtransport und
die Todesmärsche im Raum
Seefeld-Mittenwald forder-
ten, steht nicht fest. AmWald-
friedhof Seefeld ist von 63 na-
menlosen Opfern die Rede,
dort erinnert seit 2016 auch
ein Denkmal an sie.
Abzurufen ist der Podcast

unter: https://soundcloud.
com/hoerpositionen
Teil 2 des Programms mit

einem Text der kürzlich ver-
storbenen Ruth Klüger und
einer Audio-Dokumentation
zum Befreiungsdenkmal am
Landhausplatz geht am 16.
November online. (TT, md)

Erinnerung an Todesmärsche
Tiroler Museen beleuchten online ein beklemmendes Kapitel regionaler Zeitgeschichte.

Einer der Todesmärsche von KZ-Häftlingen Richtung Tirol, fotografiert am
28. April 1945 in Starnberg (Oberbayern). Foto: akg-images/Benno Gantner

Von Angela Dähling

Schwaz – Scheuundmit treu-
em Silberblick schaut Helmut
aus seinem Tunnelschlauch.
So gut versteckt fühlt sich der
halbblinde Kater sicher. Nur
seineneueFreundin,die sechs
Monate alte Kätzin Candy,
lässt er zum Kuscheln zu sich.
Helmut hat harte Zeiten hin-
ter sich. „Er schlug sich offen-
bar sein ganzes Leben auf ei-
ner Mülldeponie durch. Sein
Körper war mit Rattenbissen
übersät“, weiß Tierpflegerin
Sabrina Steidl. Nach ärztlicher
Hilfe (dem Kater mussten die
Zähnewegenextremer Schief-
stellunggerissenwerden)wird
der elfjährige zahnlose Kater
jetzt im Schwazer Katzenheim
mit viel Liebe umsorgt und
wartet darauf, gemeinsammit
Candy ein neues Zuhause mit
gesichertem Balkon/Terrasse
bei katzenerfahrenen, liebe-
vollenMenschen zu finden.
So wie Helmut hoffen im

Schwazer Katzenheim der-
zeit über 30 Stubentiger auf
eine neue, für sie passende
Heimat. „Wir haben viele tol-
le Charaktere hier, die alle ein
schönes Zuhause verdient
haben“, meint Steidl.
Dass das Katzenheim die-

sen Herbst so voll ist, ist un-
gewöhnlich und dürfte mit
Corona zusammenhängen.
„In anderen Jahren hatten wir
kaum Tiere hier ab Septem-
ber. Aber heuer, als die Schule
wieder anfing und die Kurzar-
beit für viele endete, bekamen
wir viele neue Bewohner – et-
liche davon waren ausgesetzt

worden“, schildert die Tier-
pflegerin. Normalerweise sei
der Sommerferienbeginn die
Zeit, wo viele verreisen und
einige dann ihren Stubentiger
einfach dem Schicksal über-
lassen. „Außerdem ist das die
Zeit, wo viele Katzenbabys zur
Welt kommen“, sagt Steidl.
Heuer habe es weniger ver-
waiste Katzen gegeben. „Aber
dafür eine riesige Nachfrage
nach Haustieren – insbeson-
dere nach Hunden im Tier-
heim in Mentlberg – ab dem
ersten Lockdown“, erinnert

sichdieMitarbeiterin des zum
Tierschutzverein für Tirol ge-
hörenden Katzenheims.
Da habe man genau prüfen

müssen, wem man ein Tier
anvertraue. „Denn die Gefahr
bestand, dass wir die Tiere
sonst rasch retourbekommen,
weil die Besitzer dann keine
Zeit mehr für sie haben.“ Die
Tierheime hatten während
des Lockdowns für Besucher
geschlossen, waren aber tele-
fonisch erreichbar. „Da sam-
melte sich eine lange Liste an
Interessenten an“, erinnert

sichSteidl. „Wir habendanach
viele Tiere vermittelt. Etliche
hatten sich aber zwischenzeit-
lichbeiBauernKatzengeholt.“
Die seien allerdings meist
nicht kastriert, entwurmt, ge-
impft und gechippt. „Das sind
unsere Tiere alle, daher die
Schutzgebühr von 110 Euro“,
erklärt Steidl. Ins Katzenheim
kann man seit dem Frühsom-
mer nur nach telefonischer
Anmeldung und Terminver-
gabe. Steidl: „Sonst kommen
ganze Familien nur zum Kat-
zenschauen und -streicheln.

Aber wir sind kein Zoo und
einige Katzen reagieren ag-
gressiv.“ Wer sich über die
Katzen des Heims informie-
ren will, kann das online auf
www.tierschutzverein-tirol.at
Derzeit werden auch vier

wenige Wochen alte Baby-
katzen im Katzenheim be-
treut. „Für Katzenbabys ein
Zuhause zu finden, ist nie ein
Problem. Viel wichtiger wäre
uns, für die vielen anderen
gute Plätze zu finden“, betont
SandraDekassian, die Leiterin
des Schwazer Katzenheims.

Mit der Katze durch die Krise
Das Katzenheim in Schwaz ist ungewöhnlich gut gefüllt. Das könnte sich bald ändern,
denn beim ersten Corona-Lockdown stieg die Nachfrage nach Haustieren auffallend.

Schüchtern schielend blickt Kater Helmut aus seinem Katzentunnel (oben). Er schlug sich elf Jahre als Streuner auf einem Recyclinghof durch und
freundete sich im Katzenheim mit der schwarzen Jungkätzin Candy (unten) an. Vier Katzenbabys werden in Schwaz ebenfalls betreut. Fotos: Dähling (2), Gruber

Arbeit in
Stadtteilen
im Fokus

Innsbruck – Die Neuorgani-
sation der Arbeit in den Inns-
brucker Stadtteilen ist seit ei-
niger Zeit Thema. Nicht nur
in Igls beschäftigt man sich
damit. Auch beispielsweise in
Kranebitten.
Dort haben sich 1997 Bür-

ger zusammengeschlossen,
weil es massive Verschlechte-
rungen bei der Buslinie „LK“
gegeben hatte. Daraus wur-
de die Initiative Lebensraum
Kranebitten, die seither als
konstruktive, aber auch kriti-
sche Bürgerbewegung für die
Interessen der Menschen in
Kranebitten eintritt.
Die Führungsspitze der ILK

sieht „einschneidende Ver-
änderungen im Stadtteil“ in
der Zukunft. Und genau hier
fordert man eine bessere Ein-
bindung der „engagierten
Bürger“. Etwawenn es umein
Stadtteilzentrum geht. So for-
dert die ILK nicht nur, exter-
ne Experten einzubeziehen,
sondern auch jene, die im
Stadtteil wohnen. Die Politik
müsse gerade hier „aufwa-
chen“. (TT)

Lienz –DasLandTirol schnürt
ein Förderpaket fürQualitäts-
betten in Osttirol mit einem
prognostizierten Investiti-
onsvolumen von 80Millionen
Euro – die TT berichtete. Dass
die Förderung nur für Hotels
ab der Drei-Sterne-Kategorie
gilt, ärgerte bereits dieObfrau
der Privatvermieter, Theresia
Rainer. Man hätte sich ein
Paket für alle gewünscht, so
Rainer. Die Förderung gilt
nämlich erst ab einer Inves-
tition von einer Million Euro.

Das kritisiert auch FPÖ-Nati-
onalratsabgeordneter Gerald
Hauser. Er fordert, dass die –
aus seiner Sicht absurde –Un-
tergrenze von einer Million
fallen soll. Die NEOS wiede-
rum sehen Osttirol grundlos
bevorzugt, obwohl der Bezirk
Lienz so gute touristische Er-
gebnisse und eine Steigerung
derWertschöpfungvorweisen
könne. ÖVP-Bezirksobmann
Bernhard Webhofer schließ-
lich verteidigt das Förderpa-
ket des Landes. (TT)

Über Bettenförderung
ist ein Streit entbrannt

Reutte stellt die
Weichen neu

Reutte – Die Marktgemeinde
Reutte schlägt in Sachen Aus-
bau der Pflegebetten einen ei-
genenWeg ein (die TT berich-
tete). Am 12. November, 17
Uhr, werden die Mandatare
bei der Gemeinderatssitzung
im Lina-Thyll-Saal über die
weitere Vorgehensweise zur
Erweiterungdes „Hauses zum
guten Hirten“ beraten. (fasi)


